
Das Beafsteak in der Luitröhre

Und was passierte sonst nodr im Jahre 1866 in Dinslaken?
10. Januar: ,,Ein Kaufmann_ aus Elberfeld, der gestern abend in einem hiesigen

Gasthofe ein Beafsteak genießen wollte, hatte dal unglück, daß schon beim ersten
Bissen ihm ein Teil der Speise in die Luftröhre geriet. ftein Mittel wollte helfen, das
gefahrdroh_ende Stück Fleisdr zu entfernen, unä war der unglückliche noch bevor
ärztlictre Hilfe herbeigeholt werden konnte, schon erstickt.,,

15. Januar: ,,Heute abend e_reignete sich hier ein unglück. Ein hiesiger Fuhrmann
stand auf einem vierrädigen Wagen, als plötzlich die Pfercle scheu würden. Er ver-
sudrte, sie an der Leine zurückzuhalten, jedoch diese zerriß, Indem er auf die Straße
stiirzte, gingen ihm beide Räder über den Kopf, was den augenblidrlichen Tod zur
Folge hatte."

29. Januar: Dr. med. voßwinkel meldete in einer Anzeige, daß seine ,,liebe Frau
Angelica, geb. SchüIer von einem gesunden Knaben leicht und glücklich entbunden',
wurde.

3. Februar: Bürgermeister von der Mark gibt bekannt, daß in voerde die Tollwut
ausgebrochen ist.

13. Februar: Todesanzeige: Helene Pflugstädt geb. pillekamp starb an den Folgen
einer Darrnentzündung im 62. Lebensjahr,

5. April: Pfarrerwahl in Götterswickerhamm - 34 Stimmen für Pfarrvikar Schultze
zu Bayenburg.

Pfarrer Sanders Einzug

12, April: .,Der bisherige Hilfsprediger zu Mülheim, Herr Sander, welcher an Stelle
des Herrn Pastor Eve in Hiesfeld gewählt worden war, wurde heute unter zahl-
reicher Betheiiigung der Hiesfelder, Mülheimer und Dinslakener Gemeinden in seinen
neuen Wirkungskreis eingeführt. Vom Presbyterium und vielen Mülheimern Freun-
den geleitet, wurde Herr Pastor Sander nebst seiner Gattin an der Grenze der Hies-
felder Gemeinde unter Böllersöüssen und mit herzlichem Willkommensoruß von
einer Reitereskorte in Empfang genommen und bis zu dem in sdrönstem Schmucke
prangenden Dorfe geführt. Hier begrüßten ihn die Schulkinder mit einem Gesange
und in herzlicher Rede sprach einer der Lehrer \Morte der Begrüßung. Innig gerührt
und bewegten Herzens redete der Gefeierte nach dem Eintritt in das mit Blumen und
Laubgewinden sdrön gesdrmückte Gotteshaus \Morte des Dankes und der Liebe zu
der zahlreichen Zuhörerschaft. Hierauf fand die Ubergabe der Pastorat an den neuen
Seelsorger statt, wobei Herr H. D. Eickhoff, der bisherige Präses des Presbyteriums,
die Segens- und Glückwünsche Namens der Hiesfelder Gemeinde darbrachte. Ein
Mahl von einigen hundert Gedecken vereinigte nun in dem großen Eickhoff'sdren
Saal sämtliche Festteilnehmer der drei Gemeinden ohne Unterschied der Confession
und zeugte erhebend von der Liebe, die sich der neue Seelsorger in seiner früheren
Gemeinde erworben und von dem Vertrauen, das ihm seine neue entgegenbrachte."

27. April: In Hünxe hat sidr ein Schiedsgerichtsverein ,,gegen die leidige ruinie-
rende Prozeßsucht" gebildet,

20. August: Bekanntmadrung des Landrats Keßler:
,,Dem seitherigen kommissarisdren Bürgermeister zu Velbert, Herrn Lieutenant

a. D. Bilcken ist die kommissarisdre Verwaltunq der Bürsermeisterstelle zu Dinslaken
von der Kgl. Regierung übertragen worden."

,,Aufforderung - Der Herr Bürgermeister von Buggenhagen hat verziehungshalber
mich beauftragt, seine Angelegenheiten zu regeln. Ich fordere deshalb diejenigen
auf, weldre nodr Forderungen an denselben zu machen haben, mir in 14 Tagen ihre
Redrnungen einzureichen. Wehofen b. Dinslaken, 22. August 1866, Der Sequester:
Paßmann."

2. November: Lehrer Conrady in Dinslaken feierte sein S0jähriges Amtsjubiläum.
,,Es wurde ein großes Fest für die ganze Stadt."

. . ' und die Frauen lasen mit Begeisterung den Roman, das gab es damals auch
schon, ,,Die Straßensängerin von London",
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Betr.: Neuer kcrtholischer Friedhof
,,Gehorsamste Petition" an das Abgeordnetenhaus

von Heinz Wilmsen

Am 23. Mai 1902 meldete die Kölnische Volkszeitung in einem ausführ-
lich kommentierten Artikel auf der ersten Seite die Vorlage einer aus Dins-
laken im Abgeordnetenhaus eingegangenen Petition, die sidr auf den neuen
Friedhof bezog. Wegen der allgemeinen Bedeutung der darin zur Ent-
scheidung gestellten Frage hatte der Abgeordnete Freiherr von Eynatten
einen Bericht der Petitionskommission über die Dinsiakener Eingabe ver-
faßt und an das Abgeordnetenhaus geleitet. Auf diese Weise hoffte er,
eine allgemeine Regelung über die Zulassung konfessioneller Friedhöfe zu
erreichen,

In den Gebietsteilen, in denen das französische Recht Geltung gehabt
hatte, also vor allem auf der linken Rheinseite, waren keine konfessionel-
len Friedhöfe zugelassen. Nadr einer Entscheidung des Reichsgerichts be-
saßen die Zivilgemeinden das Redrt zur Anlage von Friedhöfen, nachdem
während der Zeit der französischen Herrschaft die den Kirdrengemeinden
weggenommenen Friedhöfe den zivilen Behörden übereignet worden waren.

Anders verhielt es sich im Geltu.ngsbereich des preußischen Allgemeinen
Landredrts, zu dem auch Dinslaken gehörte. Dort waren die Kirdrengemein-
den zur Anlage eigener Friedhöfe beredrtigt. In Dinslaken war der Begräb-
nisplatz ursprünglich an der Kirche gelegen. Schon früh hatte sich in den
christlichen Gemeinden der Brauch gebildet, die Verstorbenen in der Nähe
der Märtyrer, das heißt in den Vorhöfen der Kirchen (Kirchhöfe), zu be-
statten, Bisdröfe, Abte oder auch angesehene weltliche Stifter durften in
der Kirdre beigesetzt werden. Die Gräber in der Kirche wurden mit schwe-
ren Steinplatten abgededrt. Solche Grabplatten lagen bis zur Zerstörung
gegen Ende des zweiten Weltkrieges audr vor der katholischen Pfarrkirdre
in Dinslaken, ein Zeidren dafür, daß in dieser Kirche Beisetzungen statt-
gefunden hatten. So wissen wir von einem sogen. Erbbegräbnis des Ritter'
sitzes Bärenkamp in St. Vincentius.
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Jahrhundertelang.genügte der kleine, an der Kirche gelegene Friedhof,
der von einer Mauer eingefaßt war, den Ansprüchen der kleinen Gemeinde.
Das w-ar nur möglich wegen der sich stets wiederholenden, vorzeitigen
Neubelegung der Grabstellcn. Da jede Hausstätte einen eigenen Begräbnis-
platz hatte, ging, ,,wenn katholische Wohnungen an prolestantiscTre Ein_
wohner verkauft wurden, die dem Haus annexe Begräbnisstelle,, auf sie
über.

Auf Betreiben des Freiherrn von Buggenhagen wurde lBlB von der Reqie-
rung die weitere Benutzung des alten Kirchhofes untersagt. Die beidei in
der stadt gelegenen Begräbnisplätze der katholischen und der reformierten
Gemeinde mußten ,,vor die Tore der Stadt" verlegt werden. Als geeignet
erschien ein Gelände in der Nähe des Neutors. Dieser Begräbnisplati reichte
sdton im Jahre 1890 nicht mehr aus.

Nach dem in Dinslaken geitenden Allgemeinen Landrecht war die Anle-
gung neuer Friedhöfe den Kirchengemeinden überlassen. Von diesem Recht
hatte die kathol isdre Gemeinde 1B1B keinen Gebrauch gemacht, da die Zahl
der Katholiken nur gering war und die Gemeinde 

-sich 
finanziell sehr

schlecht stand,

Inzwischen war sie aul etwa 1700 Seelen angewachsen. Auch zählte sie
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts vermögende Familien zu ihren Mit-
gliedern, Also wandte sich Pfarrer Melcop Anfang 189g an den Stadtrat, um
auf dem Gelände des neu zu errichtenden Friedhofes einen eiqenen kirch-
lichen Begräbnisplatz zugestanden zu bekommen. Der Stadtrai lehnte das
Gesuch ,,im Interesse der Erhaltung des konfessionellen Friedens,, ab.

Daraufhin entsdrloß sich der katholische Kirchenvorstand, einen Begräb-
nisplatz auf eigene Kosten anzulegen. Der Kirchenvorstand hatte ,,in seiner
Sitzung vom 4. Oktober ds. J. (1899) von zweien vom Ackerer Bernhard
Vahnenbruck in Eppinghoven angebotenen Grundstücken zur Anlegung
eines Begräbnisplatzes das Grundstück Flur VIII, Parzelle 14, d,er Steuer-
gemeinde_ Dinslaken gegen Abtretung des der l(aplanei in Dinslaken ge-
hörigen Grundstückes Plan Nr. 138 . . , in der Steuergemeinde MöIIen ge-
wählt, weil es wegen seiner absoluten Trockenheit als das geeignetste er-
schien. Da aber nach dem amtlichen Gutachten des Herrn Kre-isohvsikus
Dr. Beermann in Duisburg das zweite anstoßende Grundstilct piui VIII,
Parzelle 244175 derselben Steuergemeinde Dinslaken in gleicher Weise vor-
züglich geeignet ist, gibt nunmehr Kirchenvorstand diesim zweiten Grund,
stück den Vorzug, weil die Lage des Friedhofes mehr in derselben Richtung
zu Iiegen kommt mit dem neu angelegten communalen Friedhof und darum
schöner und für den Gebrauch bequemer ist. "

Das Bischöfliche Generalvikariat in Münster hatte bereits seine Zustim-
mung erteilt. Es hatte auch nichts dagegen einzuwenden, daß ,,für den Er-
werb des erforderlichen Areals 2000 Mk. aus dem Vermögen der aufge-
lösten Confraternitas B.M.V. (Beatae Mariae Virginis) verfendet,, werd1n
soll ten.

- Der Regierungspräsident versagte sein Einverständnis. Einen Grund zum
r'mscnr€rten gegen die stadt sei für ihn als Aufsichtsbehörde nicht gegeben,
,,da bei-der einstimmigen Ablehnung Ihres Antrages durch den Staätät so-
wonl 

, als durch die gewiß ebenso interessierte evangelische Kirchenge-
melnde und bei dem ausgesprochenen Wunsche dieser-Corporation es rm
Interesse der Erhaltung dös fonfessionellen Friedens und weil sich aus den
alth_ergebrachten Verhältnissen keinerlei Mißstände ergeben haben . . .,,
Auch -eine gegen diese Entscheidung des Regierungspräsidänten beim Ober-
prasldenten eingereichte Beschwerde führte nicht zum Erfolg.
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In dieser Situation erschien ,,es ausgeschlossen, daß die Königliche staats-
regierung ohne Vermittlung des Hohen Hauses der Abgeordneten der
kaiholisclen pfarrgemeinde binslaken gerecht werde." WeiI die bisherigen
Landtagsverhandlungen auf eine Anderung der gesetzlichen Bestimmungen
hoffen'Iießen, riet äuch das Bischöfliche Generalvikariat dem Dinslakener
pastor, sich mit dem Abgeordneten Freiherln von Eynatten in verbindung
zu setien. Einen Entwurf der Petition an das Abgeordnetenhaus fertigte der

weseler Rechtsanwalt Dr. Rensing, der in einem Anschreiben an Pfarrer

Melcop bekannte, daß diese Eingabe ihm viel Kopfzerbrechen bereitet

nuU". i."nrit g bat darum, die Entwürfe den bete-iligten Iierren Abgeordneten

Fritzen, Einerten und Prinz Arenberg zuzusenden'

Am 11. Mai 1901 schrieb der Büro-Direktor des Abgeordnetenhauses an

den Kirchenvorstand. Er stellte fest, daß die eingereichte Petition ,,bis. zum

Schlusse der Session nicht zur Beratung und Beschlußfassung gelangt,, sei.

Nich aer Geschäftsordnung des Hauses der Abgeordneten_ waren- aber Peti-

tionen mit Ablauf der seision, in der sie eingebracht, aber nidrt zur Be-

schlullfassung gelangt waren' als erledigt zu betrachten'

Der Kirchenvorstand ließ sich nicht entmutigen und legte die Tetition

erneut vor. Diesmal faßte die Peti t ionskommission mit l t i  gegen 5_sl lmmen

den Beschluß zur vorlage im Abgeordnetenhaus. Dazu schrieb die Kölnische

Volkszeitung am 23. 5. isOZ, ,,N;n wird also die Sache noch vor das Plenum

a"t Aüg"otdnetenhauses kommen. . . Auf die Verhandlungen darf man ge-

spannt "sein. Aus dem Zahlenverhältnis der Abstimmung in der Pe.t i t ions-

liommission ergibt sich, daß in dieser Sache die Konservativen gescnrossen

mit dem Zentium gestimmt haben. Man kann aus dieser Stellungnahme

d e r K o n s e r v a t i v e n e r s e h e n , d a ß d i e s e w e g e n i h r e r p r o t e s t a n l . i s c h e n ' G l a u -
bensoenossen die Sache keineswegs leicht zu nehmen gesonnen slnd' was

["*""iri, a"n auch sie begriffen ha6en, wohin die Reise geht"'
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Eine erste Mitteilung aus Berlin (30. 5. 1902) krang recht hoffnungsfroh:

,Das Haus_ der Abgeordneten hat heute beschlossen, Ihre petition vomJanuar- d. Js. (II ,nr 256) der_K^önigriden staatsregi"..rrrg ,u. Beiricr<sichti-gung dahin zu überweisen, daß siö der katholisden rir.hä"gÄ"irrd" 
"r,Dinslaken gestatte,.. auf ihre eigenen Kosten einen neuen "katholisctren

nlrcnnor anzuregen.-

__.Zy.i Jahre später stand die Antwort der Reqierung immer noch aus, DemKirchenvorstand blieb nicäts weiter übrig, ali seine-petition 
".rr"rrt 

eirr"rr-reichen. ,A'uf d_i9 Anrage eines eigenen ko"nfessionell"n r,rieJtror, wJritÄ *u.unter keinen Umständen verzictrten.

Dazu sollte es aber nicht kommen. Zwar ermunterte der Abgeordnete
von Eynatten den Kirchenvgrstaqd, ,,jedes Jahr zu Anfang Oer SeJsiän" aieEingabe zu wiederholen, doch blier es bei der im Städtrat qÄiioii""""
R-e_gelung. Eine Abschrift der öffentrictren Bekan"t-uo""ä-tiüi--äiu r.-öffnung des kommunaren Friedhofes hatte Bürgermeister Leue dem Kirdren-
vorstand bereits im Mai 1901 zukommen laisen: ,Es wird hierdurctr zuröffentlichen. Kenntnis. -gebractrt, daß der alte Friedhof lrnit Äusnirrmä aerb'rDbegrabnisse) am 16. d. Mts. für Beerdigungen gesdrlossen wird, vomgt' Tage ab finden die Beerdigungen auf dim neuen Friedhof statt,,, wie
aus einer Zeitungsannonc^e der Evangelisrhen Gemeinde ersidrtlictr, erfolgte
-9t: :Ttq 

Bestattung am 18. Mai 1901, verbunden mit einer ,friicfreng;eina-I rchen .hinweihunqsfeier",

Quellen: weseier General^anzeiger (20. 10. 1B9g), Kölnische Volkszeitung
\r. {SO - 43. Jahrgang (1902), Akte ,,Betrifft den neuen confessionellei
Friedhof in Dinslaken" im Pfarrardriv von St. Vincentius.
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Am 27. April 1965 wurde die letzte
Lücke geschlossen und der Weg frei von
Wesel/Hamminkeln bis zur Grenze. Da-
mit wurde der Schlußpunkt unter ein
Bauprojekt gesetzt, das vor über 25 Jah-
ren begonnen wurde. Der Krieg unter-
brach die Arbeiten, und audt in den er-
sten Nachkriegsjahren konnten zunächst
die nötigen Mittel zur Fortführung des
Projektes nicht aufgebracht werden.

Schon 1933 war eine Gesellschaft zur
Vorbereitung der Reichsautobahnen ge-
gründet worden, die ,,Gezuvor", wie sie
mit dem abgekürzten Namen hieß. Ihre
PIäne übernahm das 1934 gegründete Un-
ternehmen Reichsautobahnen. Bei den
Vorplanungen wurden u. a. die Institu-
tionen der Wirtschaft hinzugezogen. Auch
die Niederrheinische Industrie- und Han-
delskammer zu Duisburg gehörte dazu,
Den Vorsdrlägen dleses Aussdrusses
wurde bei dem von der ,,Gezuvor" aufge-
stellten Plan eines Gesamtnetzes weit-
gehend gefolgt. Daß sich unsere Industrie-
und Handelskammer schon damals für
den Plan einer Hollandlinie einsetzte, ist
selbstverständlidr. In den ersten Entwür-
fen eines deutschen Autobahnnetzes war
eine Linie, die aus dem Raum Oberhausen
über Dinslaken-Wesel nadt Emmerich
führte. bereits enthalten. Im Mai 1936
wurde die Autobahnstredre Köln-Düssel-
dorf-Duisburg-Oberhausen in Betrieb ge-
nommen. Schon ein Jahr vorher hatte sich

DIE HOtI.AND-tINIE
Ein Rückblick zur Fertigstellung der Autobahn Oberhausen-

Dinslaken-I{olland

Am 10. Jull 1961 wurde das Teilstück Oberhausen-Wesel der

Autobahn vom Bundesminister Seebohm eröffnet, ,,Preisend mit

viel schönen Reden" wurde das Loblieb auf die neue Straße

gesungen, die am Oberhausener Kreuz begann, den Kreis Dins-

laken durchquerte und kurz hinter der Lippe bereits wieder

endete. Die Strecke war also nur ein Teitstück der Holland-

Iinie, die einmal das große Verkehrsband zum Nadrbarland

werden sollte.

die Duisburger Industrie- und Handels-
kammer mit allem Nadrdruck dafür ein-
oesetzt, daß recht bald auch die Arbeiten
än der Streche zur holländischen Landes-
grenze begonnen werden sollten. Die
äeutschen Äutobahnen, so wurde damals
gesagt, hätten nur dann ihren Sinn und
Weri, wenn sie sidr in ein umfassendes
internationales Fernstraßensystem ein-
fügten. Die Argumente der Kammer fan-
den bei den zentralen Reidrsstellen ein
outes Echo. Bereits 1937 wurde zunächst
äie Streche Oberhausen-Wesel" zur Ent-
wurfs- und Baubearbeitung" freigegeben
und schon im nächsten Jahr (1938) waren
die vorläufigen Planungsarbeiten für die
qanze Strecke bis Emmerich im wesentli-
öhen abgeschlossen. Eindeutig entschied
man sic[ dafür, die Autobahn auf der
rechten Rheinseite nach Holland zu füh-
ren. Verschiedene gewichtige verkehrs-
geographische und wirtsdraftlidre Gründe
sprachen dafür.

Mit dem Bau der Zweiglinie von Ober-
hausen in Ridrtung deutsch-niederlän-
dische Landesgrenze wurde im Sommer
1939, kurz vor Ausbruch des zweiten
Weltkrieges begonnen' 1942 wurden die
Arbeiten wegen der kriegsbedingten Per'
sonal- und Materialschwierigkeiten einge-
stellt. Immerhin war bis dahin ein wesent-
Iicher Teil des Grunderwerbs gesidrert'
die Erdarbeiten waren zu B0 0Ä durctrge-
führt, 24 größere Bauwerke waren zum


